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Ein geschichtsträchtiger Ort: Im Kaisersaal sprach Marek Prawda (2.v.r.), Botschafter der Republik Polen in Deutschland, über die deutsch-polnischen Beziehungen
– in der Geschichte, in der Gegenwart und mit Blick auf die Entwicklungen. Den Besuch mit Terminen in Jena, Weimar und Erfurt hatte die FDP-Fraktion des Thüringer
Landtags organisiert: Geschäftsführer Carsten Klein (l.) begrüßte auch Dieter Hackmann, Vorsitzender des Vereins Weimarer Dreieck (3.v.r.) und den TLZ-Chefredak-
teur Hans Hoffmeister (2.v.l.), der Ehrenvorsitzender der Deutsch-Polnischen Gesellschaft ist. Fraktionsvorsitzender Uwe Barth (r.) sprach die einleitenden Worte und
moderierte die angeregte Diskussion nach dem Vortrag des Botschafters. Foto: Marcus Scheidel

Beziehung gut,
aber noch nicht
ganz wetterfest
Erfurt. (lys) Nicht ganz so
wörtlich sollten die Zuhörer
im Kaisersaal das Thema des
Vortrages „Noch ist Polen
nicht verstanden“ nehmen.
Darum bat Marek Prawda, Bot-
schafter der Republik Polen in
Deutschland, der gestern auf
Einladung der FDP-Landtags-
fraktion Jena, Weimar und Er-
furt besuchte und heute im
Eichsfeld erwartet wird. Kurz-
weilig packte er die zuweilen
Jahrhunderte umspannende
Geschichte der Beziehungen
mit vielen Spannungen und
einigen Missverständnissen in
seine Ausführungen. Manch-
mal verstünden sich Deutsche
und Polen nicht, weil sie die
gleichen Debatten zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten
führen, obwohl die gleichen
Themen wichtig seien. Und er
gelangte zu dem Schluss: „Un-
sere Beziehungen sind jetzt
gut, aber nicht ganz wetter-
fest.“ Die Abwehr gegen sich
einschleichende alte Denk-
muster müsse gestärkt wer-
den, und das funktioniere in
der Europäischen Union. „Je
mehr Europa, umso weniger
provinziell das Denken“, sagte
er. Thema des Tages

NOTIZEN

„Schauplatz“
vor dem Aus
Altstadt. Die kleine Büh-
ne „Schauplatz am Dom“
hat sich gerade so richtig
etabliert, da steht sie vor
dem Aus. Das Haus am
Domplatz, in dem sich
die Bühne befindet, wur-
de verkauft. Wie Roland
Mernitz vom Erfreulichen
Theater befürchtet, hat
der neue Besitzer andere
Pläne für die Immobilie.
Zudem rief der Verkauf
das Brandschutzamt der
Stadt auf den Plan, so
Mernitz. Ergebnis: Die
Bühne entspricht nicht
den Brandschutz-Richtli-
nien. In welcher Form
noch Veranstaltungen
stattfinden können, ist
noch unklar. Fest steht
aber, dass „Herakles“ am
17. Februar abgesagt ist.

Britischer Blues
und Rockmusik
Altstadt. Miller Anderson
nebst Band kommt heute
in den Museumskeller,
Juri-Gagarin-Ring 140a.
Das Konzert des briti-
schen Blues- und Rock-
musikers, der als Gitarrist
und Sänger unter ande-
rem bei Keef Hartley, Sa-
voy Brown, T. Rex und
Spencer Davis Group be-
kannt wurde, beginnt um
22 Uhr.

Kriminacht ganz
fix ausverkauft
Altstadt. Nach zwei Stun-
den der telefonischen
Voranmeldung waren alle
Karten für die Kriminacht
während der Kinderbuch-
tage am 18. März im Ho-
tel Ibis weg. Die Anrufer
können ihre Karten heute
ab 9 Uhr in der Buch-
handlung Peterknecht am
Anger 28 bekommen.
Nicht abgeholte Karten
werden am Sonnabend,
19. Februar, ab 9 Uhr ver-
kauft. Wer keine Karte
bekommen hat, muss
nicht traurig sein. Nicht
nur zur Kriminacht wird
aus den Vampirschwes-
tern gelesen. Die Autorin
Franziska Gehm selbst
kommt am 27. März nach
Erfurt und stellt ihre
Vampirgeschichte „Fe-
rien mit Biss“ für Kinder
ab zehn Jahren 15 Uhr im
Erfurter Ratsgymnasium
vor.

Zur Kriminacht (ausver-
kauft) liest Stefan Peter
Andres aus den „Vam-
pirschwestern“ von Fran-
ziska Gehm.

Lernen aus der
Vergangenheit
Altstadt. Am 27. Januar 1945
wurden die Inhaftierten des
Konzentrationslagers Ausch-
witz befreit. „Wir müssen aus
dem dunkelsten Kapitel deut-
scher Geschichte lernen. Nur
so können wir neuen Extre-
mismus eindämmen“, sagt
Marion Walsmann. In ihrer
Eigenschaft als Landtagsabge-
ordnete ist die Ministerin und
CDU-Kreisvorsitzende heute
Vormittag innerhalb eines
„Denk-Tag-Projektes“ zu Gast
in der Ullrich-von-Hutten-
Schule. Sie hält es für die
Pflicht, die Verbrechen des
NS-Regimes jungen Leuten
immer wieder aufs Neue ins
Bewusstsein zu bringen. Es
gelte, sich gegen das Verges-
sen zu stemmen und nostalgi-
sche Verzerrungen der Ge-
schichte zu verhindern, be-
gründet sie ihren Einsatz für
die „Denk-Tag-Projekte“ der
Konrad-Adenauer-Stiftung.

Auf keinen Fall stehen bleiben
TLZ-Serie: „Was macht eigentlich . . .?“ – Hartwig Gauder hat das Lob der Langsamkeit verstanden

Von Esther Goldberg

Erfurt. Gerade ist er aus dem
Urlaub zurückgekehrt: 160
Ski-Kilometer und 21 095 Hö-
henmeter hat er in nur einer
Woche in den österreichi-
schen Bergen in sein Tage-
buch eingetragen. Hartwig
Gauder, der Geher mit dem
dritten Herzen, ist wieder fit.

Nur nicht stehen bleiben.
Hartwig Gauder weiß, wovon
er spricht. Der Weltklassege-
her durfte niemals stehen blei-
ben, trotz der Seitenstiche,
trotz der Erschöpfung. In
Duisburg, zur Junioren-Euro-
pameisterschaft 1973, hat er
das allerdings getan, nachdem
er die 10 000 Meter hinter sich
gebracht hatte. Er stoppte hin-
term Zielstrich. Der Kampf-
richter jagte ihn eine weitere
Runde − der Mann hatte sich
verzählt. Gauder diskutiert
nicht, kommt noch einmal ins
Ziel − als Europameister.

Natürlich gibt es bei einem
Weltklassesportler wie ihm
die Frage nach seinen größten
Erfolgen. Immerhin ist er
Olympiasieger, Weltcup- und
Weltmeister. Doch er reagiert
mit „Meine Frau, mein Sohn
und mein Herz“. Natürlich,
das ist ein wenig kokett.
Falsch ist es dennoch nicht.
Seit 40 Jahren sind die Gau-
ders ein Paar. Die Geschichte,
wie sie sich kennengelernt ha-
ben, erzählt er gern. Nach ei-
ner Fete im Internat der Sport-
schule war es. Er trug ihr das
Tonbandgerät nach Hause,
das damals noch mehrere Kilo
wog. Ein paar Tage später lud
er sich einfach zu ihrem Ge-
burtstag ein, aß Wiener Würst-
chen... Was folgte, waren Ver-
abredungen, viel Sport, wenig

Zeit, die Hochzeit und Sohn
Marcus. Da war seine Welt bis
auf kleine Ärgernisse noch in
Ordnung und er hoch zufrie-
den, dass seine Eltern mit ihm
aus Baden-Württemberg in die
DDR gezogen waren. Sie hat-
ten ein Haus geerbt, und das
wollten sie bewohnen.
Schwaben halt, grinst er.

Zittern um neues Herz

Doch es kommt der Okto-
ber 1994: Hartwig Gauder
fühlt sich schwach und
glaubt, er habe zu wenig ab-
trainiert. Er dreht also mehr
Runden, doch die Schwäche-
Anfälle setzen ihm zu. Er
wird sich dennoch ein halbes
Jahr Zeit lassen, bis er zum
Arzt geht. Was dann folgt, ist
bekannt: Er muss auf ein neu-
es Herz warten. Er erhält vo-
rübergehend ein Kunstherz.
Sein Leben ist 14 Monate vor
allem eines: Zittern um ein
neues Herz, um das nackte
Überleben. Endlich, vor nun-
mehr 14 Jahren, wird es trans-
plantiert. Als die Operation
nach vielen Stunden beendet
ist, heißt es wieder: nur nicht
stehen bleiben. Doch sein
neues Herz schlägt. Nur weni-
ge Tage später ist er auf dem
Laufband.

Bis heute halten sich hart-
näckig die Gerüchte, dass er
falsch abtrainiert habe. Nein,
es waren Chlamydien, die
systematisch sein Herz zer-
störten. „Du kannst noch so
gesund leben, es kann jeden
treffen“, sagt er heute. Ihn ha-
ben nicht nur diese Bakterien
beinahe getötet, auch gegen
eine Krankenhaus-Sepsis
musste er ankämpfen. Er ha-
dert nicht. Er wird stattdessen

Schirmherr der Deutschen
Sepsis-Gesellschaft. „Es soll
doch niemand so tun, als
würde es im Kampf gegen die
Sepsis reichen, wenn sich die
Mediziner häufiger die Hände
waschen“, erklärt er sein Tun.

Nur nicht stehen bleiben.
Schon im Berliner Kranken-
haus reizt ihn der New-York-
Marathon − als Walker.
Knapp zwei Jahre nach der
Transplantation startet er
1998 − und wird disqualifi-
ziert. Er war als Walker acht
Minuten zu schnell. Für den
Rausschmiss aus der offiziel-
len Wertung bekommt er
nicht nur aus Erfurt Beifall.
Ein Mann mit neuem Herzen
schafft den Marathon. Das ist
ungeheuerlich. Und gibt Hoff-
nung. Es muss nicht immer
ein Marathon sein. Aber we-
nigstens ein Leben nach der
Transplantation. Das geht,
wenn man nicht stehen
bleibt.

Leicht ist es nicht, immer

wieder loszugehen. Nach offi-
ziell 48 (!) Semestern Archi-
tektur hat er endlich seinen
Abschluss als Architekt und
arbeitet in Thüringer Ministe-
rien. Dann kommt das Jahr
2006 und damit die Wahl des
Oberbürgermeisters. Einige
aus der CDU wollen den Par-
teilosen Gauder auf dem OB-
Stuhl sehen oder rechnen
sich wenigstens dank seiner
Popularität zusätzliche Stim-
men aus. Andere wollen Diet-
rich Hagemann. Es kommt
zur Kampfabstimmung, Gau-
der verliert. „Heute bin ich
froh darüber. Ich war total
perplex, wie manche mit mir
umgesprungen sind. Fairness
und Offenheit spielen in der
Politik wohl keine große Rol-
le. Was zählt, sind ganz eige-
ne Interessen.“

Stehen bleiben oder etwas
Neues suchen? Diesmal ist es
die Universität Jena. Dort ver-
dient er seither als Leiter für
Gesundheitsmarketing sein

Geld. Seine Zeit, die er in der
Organisation „Sportler für Or-
ganspende“ investiert, ist ihm
nicht weniger wertvoll. „Ich
möchte, dass andere Men-
schen das gleiche Glück ha-
ben können, was mir zuteil
wurde“, sagt er. Nein, nie-
mand solle für eine Organ-
spende genötigt werden, das
müsse immer die eigene Ent-
scheidung bleiben. Nur die
Mär von den religiösen Grün-
den, die lässt er nicht gelten.
Selbst der Papst habe einen
Spenderausweis...

Fast vergisst man, dass
Hartwig Gauder etwas ge-
nauer als andere auf seinen
Körper hören muss. Er emp-
findet keine Einschränkun-
gen. Er isst Kirschen vom
Baum und Sushi. Er trinkt
Wein und lässt sich österrei-
chisches Essen schmecken.
Dann kommt der 9. August
2009. Wieder wird seine Psy-
che, wird sein Körper ge-
schüttelt. Fünf Stunden lang
wird er operiert, er bekommt
Bypässe und Stents und eine
Herzklappen-Reparatur. Fast
ein Jahr lang laboriert er an
den Folgen. Nicht körperlich.
In Berlin haben sie perfekt ge-
arbeitet. Aber seine Psyche
braucht diese Zeit.

Nur nicht stehen bleiben.
In Jena warten sie auf ihn und
in Tokio. Dort, in Japan, hat
er das Lob der Langsamkeit
verstanden, bekam seine Ma-
xime bestätigt: Niemand muss
sich fürchten, langsam zu ge-
hen. Seine Vorträge beschwö-
ren asiatische Studenten, die
fernöstliche Medizin zu be-
wahren. Ihm hat sie − zusam-
men mit der hiesigen Wissen-
schaft − ein gutes zweites Le-
ben ermöglicht.

Hartwig Gauder ist Leiter des Gesundheitsmarketings an der
Universität in Jena. Foto: Esther Goldberg

Valentinstag
mit Segnung
Altstadt. Zum zwölften Mal
gibt es am Montag, 14. März,
20 Uhr, den ökumenischen
Segnungsgottesdienst zum
Valentinstag in der Lorenzkir-
che am Anger. Nach einer
Bildbetrachtung des „Gothaer
Liebespaares“ (1480) werden
drei Paare über ihre Erfahrun-
gen der Partnerschaft aus un-
terschiedlichen Etappen spre-
chen – 13, 33 und 44 Jahre
Ehe. Mit dem Angebot der per-
sönlichen Segnung endet der
Gottesdienst mit Pastorin
Bianka Piontek und Weihbi-
schof Reinhard Hauke. Als
musikalische Umrahmung er-
klingen Stücke aus den „Bach-
Schemelli-Chorälen“.

„Budenzauber“ heißt das Programm, mit dem die Herkuleskeule heute Abend im Dasdie Brettl,
Lange Brücke 29, auf der Bühne steht. Ab 20 Uhr zeigen sich Birgit Schaller, Rainer Bursche und
Eric Lehmann von ihrer kabarettistischen Seite.

Kunst und Kultur für
die Bürger der Stadt
Imagoschule bekommt Unterstützung von Privatleuten
Erfurt. (bk) Förderstopp, Geld
einteilen. Es war im Jahr
2009, als es ganz eng wurde
in der Kasse der Kunstschule,
weil die Stadt wegen Finanz-
problemen den Haushalt ein-
fror und kein Geld mehr floss.
22 000 Euro Förderung blie-
ben aus. Das eng gestrickte Fi-
nanzkonstrukt der Jugend-
und Designschule fiel in sich
zusammen.

Die ehrenamtlichen Mit-
glieder des Imago-Vereins
überlegten, ihre Privatkonten
zu schröpfen. Da wollte Ima-
go-Geschäftsführerin Anne-
Katrein Maschke einen ande-
ren Weg versuchen. Sie woll-
te diejenigen fragen, für die
Kunst gedacht sind: die Bür-

ger. Sie bat Privatleute um
100 mal 100 Euro.

Mit Erfolg: Die erste, die
Geld einzahlte, war Frauke
Langer. „Ich hatte diese
Kunstschule lieb gewonnen.
Sie war für mich eine geistige
und künstlerische Heimstatt.
Der Kurs jeden Mittwoch ist
einer der wichtigsten Termi-
ne meiner Woche geworden“,
erzählt sie. Frauke Langer, die
sich auch für humanitäre Pro-
jekte engagiert, hat die Bitte
um 100 Euro als dauerhafte
Förderung verstanden. Sie
will das Geld jedes Jahr über-
weisen. Auch eine Hand voll
weiterer Förderer versteht die
Finanzspritze als Dauerver-
pflichtung. Unter den Spen-

dern waren Omas, Lehrer,
Unternehmer. Die 100 Förde-
rer voll machte gerade eine
ehemalige Imago-Schülerin,
die nach dem Studium den
ersten Job antrat.

Die Gelder halfen, drei Fe-
rienprojekte zu finanzieren,
die Miete für die Unterrichts-
räume zu zahlen, Kinder aus
sozial schwachen Familien zu
unterstützen. Bei Maschke
und ihren Mitstreiterinnen
hat die Aktion große Dankbar-
keit, neuen Mut, aber auch
Glauben an die Kraft der Bür-
ger ausgelöst. Sie werden sich
auch weiterhin - mit Hilfe
von Bürgern, für die Kunst
und Kultur in ihrer Stadt
stark machen.
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